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Halle, den 4. Augnſt.

„Incipit fidelitas.““
Der Charakter der Franzoſen verlangt Ernſt und

Würde im Weſen des Fürſten, ſagt einmal Labruyère in
ſeinen Charakteren. Geſetzt nun, General Boulanger hätte
die Abſicht gehabt, zum „Fürſten“ in Frankreich vorzu
rücken, ſo dürfte dieſe Abſicht nunmehr mit bedenklichen
Schwierigkeiten verbunden ſein; nicht äußeren, die
ließen ſich beſeitigen, aber innern, in dem Weſen ſeiner
Perſönlichkeit ſelbſt beruhenden alſo geradezu unüber
windlichen.

Es iſt ſo, wie wir in der vorletzten Nummer dieſer
eitung bemerkten: der erſte Brief (den die Leſer am
chluſſe dieſes Artikels finden), welchen die Monarchiſten

als von Boulanger berrührend an den Herzog von Aumale
gerichtet veröffentlichten, iſt gefälſcht geweſen, ein alber
nes Produkt, wie wir uns ausdrückten. Aber er diente
dazu, dem braven General eine Falle zu ſtellen, in
die er denn auch nicht ſehr ſtaatsmänniſch und gar nicht
diplomatiſch ſo zu ſagen mit beiden Füßen zugleich ge-
treten iſt. Man erfand den dem Herzog gegenüber allzu
ſchmeichleriſchen Brief, um den General dann durch authen
tiſche Beweisſtücke gleichzeitig der Kriecherei und der Un-
aufrichtigkeit überführen zu können. Ueber dieſe neueſte
Entwickelung der Angelegenheit meldet man der „V. Z.“
nunmehr vom 3. Juli:

Die monarchiſtiſchen Organe bringen das Facſimile der
Briefe Boulangers. Der Kriege miniſter erklärte einem Redac-
teur des „Matin“, nur der zuerſt in einem Brüſſeler Journal

ublicirte, von Pariſer Blättern reproducirte Brief ſei gefälſcht;
ie geſternivon den Royaliſtenblättern veröffentlichten Briefe ſeien
echt. Die „République frangaiſe“, „Paris“ und „Journal des
Debots“ wiederholen ihre früheren Angriffe gegen Boulanger.
Faſt alle übrigen republikaniſchen Journale, auch Rochefort im
„Jntranſigeant“, vertheidigen ihn. Die „Juſtice“ Clémenceaus
veröffentlicht nur die officiöſe Note über den Zwiſchenfall.

Abgeſehen von dem der Form nach unrichtigen, zuerſt
im „Journ. de Brux.“ veröffentlichten Briefe, liegen jetzt
die folgenden Bittgeſuche und Dankſchreiben des ſtrebſamen
Generals an den damals ſehr mächtigen „Monſeigneur“
vor, die mit einem Begleitſchreiben des Herrn Limbourg,
des Vertrauten des Herzogs von Aumale, den royaliſtiſchen
Zeitungen zugeſandt wurden

1) Bittgeſuch des Oberſten Boulanger vom 3. Januar
880: Ich habe keine andere Stütze als diejenige der Generale,

unter deren Befehlen ich gedient habe. Jch bitte Sie deshalb,
mich kei der Beförderungscommiſſion, in welcher Sie aus vielen
Gründen ſicher eine überwiegende Stellung einnehmen, unter

ützen zu wollen. Jch ſpreche Jhnen nicht von meinen Dienſten:
ie wiſſen, wer ich bin. Jch erlaube mir nur Jhnen zu ſagen,

daß ich der dreizehnte Jnfanterie-Oberſt bin, der auf Grund der
Generalinſpection des a 1878 zum Brigadegeneral vorge-
ſchlagen wurde und daß, wenn die heute beſtehenden Vacanzen
ausgefüllt würden, ich beinahe der achte wäre. Unter dieſen Um-
ſtänden hoffe ich ſtark und auf Jhr mir bisher bezeigtes Wohl
wollen rechnend, bitte ich Sie, Monſeigneur, mit der neuen Be
zeugung meiner Dankbarkeit, die Verſicherung meiner achtungs-
vollſten und ergebenſten Empfindungen entgegen zu nehmen.

2) Ein Brief vom 13. Febr. 1879, der übrigens nur in den
Ausdrücken gewöhnlicher Höflichkeit dem das Commando des 7.
Corps niederlegenden Herzog den Scheidegruß des Oberſten
Boulanger und der Officiere ſeines Regiments üdermittelt.

3) Die Dankſagung des Generals Boulanger an den Her
zog nach ſener Beförderung zum General vom 8. Mai 1880:

„Monſeigneur! Sie ſind es, der Sie meine Beförderung
zum Vorſchlag gebracht haben Jhnen danke ich meine Ernenn
ung. Daher bitte ich Sie, bis es mir vergönnt ſein wird, Jhnen
mündlich bei meiner erſten Reiſe nach Paris meinen lebhaften
Dank darzubringen den Ausdruck deſſelben genehmigen zu
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wollen. Jch werde jeder Zeit ſtolz ſein, unter einem Führer,
wie Sie, gedient zu haden, und geſegnet wäre der Tag. der mich
unter Jhr Commando zurückriefe. Geruhen Sie, Monſeigneur,
die Verſicherung meiner tiefſten und ehrerbietigſten Hingebung
entgegennehmen zu wollen.

Der Sinn dieſes Briefes iſt ja gleichbedeutend mit
dem zuerſt vom „Journ. de Brux.“ veröffentlichten, ob-

mmer e z S h SJ die traditionelle Abneigung gegen Schwiegermüktea
gerechtfertigt?

Die „Schöne blaue Donau“ erhielt auf dieſe ihre
Frage eine große Zahl von Antworten. Einige derſelben
theilen wir in Folgendem mit:

Jch wette zehn Schwiegermütter gegen Eine, daß
auf Jhre Frage hin alle verheiratheten Leſer ſich beeilen
werden, ihre Schwiegermütter in die blaue Donau zu tra-
en, wo ſie am tiefſten iſt. Auf dem Schiebkarren derProſa und auf Flügeln des Geſanges wird man ſie Jhnen

bringen, auch auf die Gefahr hin, daß Sie dieſelben in
den Papierkorb ſtecken. Erlauben Sie darum mir, einem

eliebten Schwiegerſohn, hiermit ſeiner Gegenliebe
sdruck zu geben und den vielen öffentlichen Anklägern

als Vertheidiger entgegenzutreten. Vor Allem: Jeder
Menſch hat die Schwiegermutter, die er verdient! Die
Schwiegermutter tritt mit den beſten Vorſätzen in das
Leben ihres Schwiegerſohnes. Giebt es nun in dieſem
Leben Hühneraugen, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er
ſchreit. Daſür kann aber die Schwiegermutter nicht!
Weiter: Die Schwiegermutter iſt auch Mutter! Das
Band, welches ſie mit ihrer Tochter verbindet, reißt weder
mit dem Gürtel, noch mit dem Schleier entzwei, ſondern
es bleibt ganz. Der Schwiegerſohn hat darum die Pflicht,
es zu reſpectiren. Treibt er damit ſein Spiel, dann wird
eben ein gordiſcher Knoten daraus, und bei aller Mühe,
ihn zu löſen, bringt man nur die Schwiegermutter
auf Daß die Schwiegermütter nicht jung und hübſch,
ſondern oft alt und häßlich ſind, iſt weniger ein Fehler,
als vielmehr ein Unglück für ſie ſelbſt. Man frage alle
Schwiegermütter der Erde, ob ſie mit Abſicht zahnlos,r et mager, mit Willen unwillig ſind
h bin fe
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überzeugt, daß ſie ſich feierlich dagegen ver

leich der Wortlaut davon abweicht. So hat es, wie gear den Anſchein, als ob jene Fälſchung nur veröffent-

licht wäre, damit die republikaniſchen Pariſer Blätter den
Brief ableugnen und der urſprüngliche Text dann um ſo
wirkſamer ans Licht gezogen werden könnte. Das muß
man auch aus einer Note ſchließen, welche ihm im „Soleil“
ſowohl als im „Figaro“, im „Gaulois“ und ſogar im
„Journ. des Déb.“ übereinſtimmend als Einleitung diente.

Jm Anſchluß an die obigen Briefe veröffentlichen
die monarchiſtiſchen Blätter folgendenden Auszug aus
dem Kammerbericht vom 13. Juli 1886:

Kriegsminiſter: Man fordert mich auf, nicht zu ant-
worten; aber ich kann mich nicht enthalten, dem ehrenwerthen
Unterbrecher, den ich nicht kenne und welcher behauptet, der
Herzog von Aumale habe mich zum General gemacht, zu ent-

egnen.G Lerzog von Larochefoucauld-Biſaccia: Jch habe es
eſagt.J Friegsminiſterz Jch wurde zum General ernannt, als

der General Wolff das 7. Armeecorps befehligte und General
Farre Kriegsminiſter war. Jch ſehe alſo nicht, was der Herzog
von Aumale bei meiner Ernennung zu thun ge)abt hätte.

Der erſte, gefälſchte Brief Boulangers an den
Herzog von Aumale lautet nun

7. Armee Corps
13. Diviſion
25. Brigade

133. Jnfanterie- Regiment.
Der Oberſt.

Monſeigreur!
Sie find es, der meine Beförderung zum General vorge

ſchlagen hat; Jhnen verdanke ich meine Ernennung. Daher bitte
ich Sie, bis es mir vergönnt ſein wird, Jhnen mündlich bei
meiner nächſten Reiſe nach Paris meinen lebhaften Dank darzu-
bringen, den Ausdruck deſſelben genehmigen zu wollen. Jch
werde jederzeit ſtolz ſein, unter einem Führer, wie Sie es
ſind, gedient zu haben, und geſegnet wäre der Tag, der mich
unter Jor Kommando zurückriefe.

Geruhen Sie, Monſeigneur, die Verſicherung meiner tiefſten
und ehrerbietigſten Hingebung entgegennehmen zu wollen.

General Boulanger.
An Monſeigneur den Herzog von Aumale

in Parts.Von dieſem Schlage wird ſich Boulanger ſchwer er
holen können. Mit der Ausſicht auf die Präſidenten-
würde dürfte es vorbei ſein. Man ſpricht bereits davon,
daß des Generals Anſehen in der öffentlichen Meinung
erſchüttert ſei. Jndeß verbranntes Kind ſcheut das
Feuer, verbranntes Volk nicht immer.

Belley, 8. Mai 1880.

Politiſche Mittheilungen.
Fürſt und Fürſtin Bismarck wurden von dem

auf dem Straubinge' platze zu Gaſtein zahlreich verſam
melten Publikum mit Hochrufen begrüßt. Der Reichs-
kanzler und ſeine Gemahlin fuhren direkt nach dem
Schweigerhauſe, woſelbſt ihnen während der Dauer ihres
Aufenthaltes in Gaſtein zehn Zimmer als Wohnung ein-
geräumt worden ſind. Bald nach der Ankunſt des Reichs
kanzlers erſchien der Geheimrath v. Bülow im Schweiger
hauſe, um den Fürſten zu begrüßen. Dem Beſitzer des
Schweigerhauſes, Herrn Peter Straubinger, gegenüber
ſprach der Kanzler ſeine Freude aus, wieder in dem herr-
lichen Gaſteiner Thal zu ſein. Jnzwiſchen hatte ſich vor
dem Abſteigequartier des Fürſten Bismarck ein zahlreiches
Publikum angeſammelt, und abermals wurde dem Kanzler
und ſeiner Gemahlin eine Opvation bereitet. Unmittelbar
nachdem das fürſtliche Paar den Straubingerplatz paſſirt
hatte, fuhr Kaiſer Wilhelm im geſchloſſenen Wagen
in die Villa Solitude, in welcher die zweite Soiree, ver
bunden mit einer Theater-Vorſtellung, ſtattfand. Das auf
dem Straubingerplatze noch anweſende Publikum begrüßte
den Kaiſer durch lebhafte Hochrufe. Fürſt Bismarck, der
ſehr gut ausſieht, aber in Folge der Reiſe einigermaßen

c e c

wahren. Darum ſollen wir nachſichtig ſein und nicht
jeden Stein des Anſtoßes auf die Schwiegermutter werfen.
Wie der Liebreiz der Frau nur im Auge des Mannes,
ſo liegt das Odium der Schwiegermutter in der Naſe
des Eidams, an welcher er ſich nehmen ſollte, anſtatt ſie
zu rümpfen! J. D. Germanius.

Geſtatten Sie mir mit Umgehung einer direkten
Beantwortung der aufgeworfenen Frage einen kleinen Bei-
trag zur Naturgeſchichte der Schwiegermütter zu liefern.
Wir haben vor Allem genau auseinanderzuhalten: A. Die
Schwiegermutter der Frau, i. e. die Mutter des
Mannes. Jhr Ruf dringt ſeltener in die Oeffentlichkeit,
weil Frauen eben ihr Geſchick mit mehr Ergebung zu
tragen wiſſen. Deſſenungeachtet iſt ſie die gefährlichere.
Sie empfindet gegen ihre Schwiegertochter, mit der ſie
ſich nunmehr in die Liebe ihres Sohnes theilen muß,
eine Spielart von Eiferſucht. Sie zerfällt übrigens in
mehrere Unterabtheilungen, je nachdem ſie: a) im Hauſe
ihrer Schwiegertochter wohnt dann ſind Conflikte un
vermeidlich, ſie werden umſomehr ausarten, je unerfahre-
ner die junge Frau iſt; b) oder aber deren Haus nur
ſporadiſch beſucht dann treten auch beſagte Conflikte
nur ſporadiſch auf; e) in einem entfernten Welttheile hauſt
und nur alle Monate ſchreibt in dieſem Zuſtande ge
noſſen, iſt ſie vollſtändig ungefährlich. B. Die Schwie-
germutter des Mannes, i. e. Mutter der Frau, i. e.
Schwiegermutter im landläufigften Sinne des Wortes.
Wir wollen ſie ſummariſch behandeln. Sie iſt beſſer als
ihr Ruf. Man trete ihr vorurtheilsfrei entgegen. Sie
will wenn auch zuweilen mit kleinlichen Mitteln
nur das Beſte ihrer Tochter; der Mann will es hoffent-
lich auch, man muß einander alſo irgendwo begegnen.
Man behandle ſie mit wirklicher oder doch wenigſtens gut
geſpielter Liebenswürdigkeit und Aufmerkſamkeit, dann
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ermüdet war, verließ im Laufe des Abends ſeine Apparte-
ments nicht mehr.

Die Reiſe des Fürſten Hohenlohe nach Gaſtein
hängt lediglich mit den bevorſtehenden großen Manövern
in ElſaßLothringen zuſammen, angeſichts deren ſich der
Kaiſer über gewiſſe dortige Verhältniſſe Vortrag halten
laſſen dürfte.

Die Zuſammenkunft Kalnokys und Bis-
marcks in Kiſſingen war durch die Situation im Orient
hervorgerufen. Zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich iſt
ein volles Einvernehmen hierüber geſichert. Giers ſoll
nun doch noch mit beiden Staatsmännern zuſamment:effen.
Erzherzog Karl Ludwig wird Oeſterreichs Verhalten beim
Zaren zu erklären gehabt haben.

Marquis Tſeng hat am Dienſtag die großen Werk-
ſtätten der Schwartzkopff'ſchen Maſchinenbau- Anſtalt zu
Berlin beſichtigt, in welcher bekanntlich die Torpedos für
die deutſche Marine hergeſtellt werden, und ſich am Abend
auf die Reiſe nach St. Petersburg begeben. Jn Elbing
macht Marquis Tſeng Station, um dort die Schiechau'ſche
Schiffswerft zu beſichtigen.

Was man uns aus Petersburger unterrichteten
Kreiſen ſchrieb und wir in der 2. Ausgabe der Sonntags
nummer veröffentlichten, findet im Weſentlichen ſeine Be
ſtätigung in folgender Betrachtung der letzten Frankfurter
Zeitung: „Der Zweck der ruſſiſchen Treibereien iſt alſo
folgender: Deutſchland ſoll durch die Ausſicht auf ein
ruſſiſch franzöſiſches Bündniß erſchreckt und zu Konzeſſionen
an Rußland bewogen werden. Man verlangt an der Newa
und Moskwa mehr als die Erhaltung des Friedens von
Seiten des Nachbars, er ſoll auch ſeinen Einfluß zur Be
friedigung ruſſiſcher Eroberungsgier geltend machen. Mög-
licherweiſe iſt auch die Einladung des Zaren an den Erz-
herzog Karl vudwig, ſich an den Waſſerwerken von Peter
hof zu ergötzen, nur ein Verſuch, Oeſterreich Ungarn durch
Verſprechungen näher an Rußland heran und von Deutſch-
land abzuziehen. Es würde das auffällig mit der von
der „Nowoje Wremja“ empfohlenen „Schreck“-Theorie
übereinſtimmen, allein auf Deutſchland werden dieſe Ma-
növer natürlich keinen Eindruck machen. Zunächſt dürfte
Frankreich, ſo lange es Republik bleibt, kaum geneigt ſein,
mit den Ruſſen gemeinſame Sache zu machen, blos um
dieſen zu Konſtantinopel zu verhelfen und dann
iſt man in Wien und Peſt viel zu ſehr von der Wirkſam-
keit und Nützlichkeit des Einvernehmens mit Deutſchland
überzeugt, als daß man auch nur die geringſte Neigung
zeigen könnte, ſich durch ruſſiſche Verſprechungen ködern zu
laſſek. Es bleibt den Ruſſen alſo, wenn ihnen die fried-
lich-nachbarlichen Beziehungen zu Deutſchland nicht mehr
genügen und das Warten ihnen zu lange wird, nichts
anderes übrig, als auf eigenes Riſiko gegen Kon-
ſtantinopel zu marſchiren. Auf die Deutſchen werden
ſie bei dieſem Marſche nicht ſtoßen, wohl aber auf viele
andere Völkerſchaften, deren Gegnerſchaft dem ruſſiſchen
Ehrgeize viel gefährlicher iſt als die deutſche.“

Deutſche überall. Sehr intereſſant iſt eine Be
merkung einer ruſſiſchen Weltumſeglerin, die ihre Reiſe
ſchilderungen in dem in Odeſſa erſcheinenden Blatte „Neu-
ruſſiſcher Telegraph“ veröffentlicht, wenn die Dame ſich
auch nicht von einer argen Gehäſſigkeit gegen deutſches
Weſen freizumachen gewußt hat. Sie ſagt in einer Be
ſchreibung von Saigon, der Hauptſtadt der franzöſiſchen
Kolonie Cochinchina: „Die Franzoſen ſchlagen ſich als
Beamte durch oder beſchäftigen ſich mit dem Kleinhandel,
die bedeutenden und ernſthaften Geſchäfte ſind in den
Händen der Deutſchen, ſogenannter Hamburger, um nicht
„Berliner“ zu ſagen, was das Volk in Schrecken und
Unruhe verſetzt (7), und ſo iſt es von Bombay bis
Wladiwoſtock.“

e e
laſſen ſich die großartigſten Erfolge erzielen; denn alte
Herzen ſind für Sympathiebezeugungen noch viel empfäng-
licher als junge. Victor. (Nebenbei bemerkt ein vollſtän-
dig lediger Menſch, der die Sache nur vom Anſchauungs-
unterricht kennt, aber auch nicht etwa beabſichtigt, auf
dieſem Wege eine Schwiegermutter zu ködern.)

Unbedingt ja! Ausnahmen giebt es natürlich, wie
faſt bei Allem auf der Welt, vielleicht ſogar zahlreiche.
Eine wahrhaft verſtändige Frau, die ein warmes Herz
und beſonders das richtige Tactgefühl beſitzt, wird
ſicher nie den Ehefrieden ihrer Kinder ſtören. Doch lei
der ſind eben dieſe Eigenſchaften ſelten vereint. Jnter-
eſſant wäre übrigens, zu erörtern, warum der traditionelle
Begriff der „Schwiegermutter“ ausſchließlich immer nur
auf die Mutter der Frau angewendet wird? Die Er-
fahrung lehrt, daß in den meiſten Fällen die Mutter des
Ehemannes die Unheilſtifterin iſt, die den verderblichſten
Einfluß auf die Ruhe und das Glück der Familie nimmt.
Unzählige Schwiegertöchter werden mir beiſtimmen. Eine
ledige, daher unparteiiſche Beobachterin.

Nein! und abermals nein! Es werden den Schwie-
germüttern ſo viele ſchlechte Eigenſchaften zugemuthet, und
meiſt iſt die wenig liebevolle Behandlung ſeitens der
Schwiegerſöhne, die der zärtlichen Mutter ihren theuer
ſten Schatz genommen, daran Schuld. Würde der Schwie
gerſohn oder Sohn (denn eine gute Mutter muß ihn als
Sohn betrachten) dieſelbe allmälig an den Gedanken ſich
gewöhnen laſſen, daß ſie nach Mann und Kind den Platz
im Herzen der Tochter einnimmt, während ſie bis jetzt
darin Alleinherrſcherin war, es wäre das Verhältniß zwi
ſchen Beiden ein ganz inniges. Vergeßt nicht, daß die
Schwiegermutter auch Mutter iſt und war, und daß die
größten Männer die Mutter als das edelſte Geſchöpf
Gottes anerkannten, warum ſollte auf einmal ein und die
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Todesurtheil. Vor kurzem ging durch die Zeitungen
die auch von uns gebrachte Nachricht, der Prinzregent
habe bisher noch kein Todesurtheil unterſchrieben. Die
Notiz machte den Eindruck, als ob daraus gefolgert werden
ſollte, der Prinzregent gedenke das überhaupt nicht zu
thun. Nunmehr iſt das Gnadengeſuch der beiden Raub-
mörder Fiſcher und Stich abgewieſen und das
Urtheil nach ſoeben an uns einlaufendem Privattele
gramm vollſtreckt. Das Telegramm lautet: Der Hin-
richtungsakt vermittelſt der Guillotine dauerte achtzehn
Minuten. Zugelaſſen war die Preſſe und der Magiſtrat.
Beide Raubmörder blieben reumüthig und ſtandhaft. Außer
halb der Frohnfeſte hatte ſich ein tauſendköpfiges Publikum
angeſammelt. (München, 4. Auguſt, 8 Uhr 30 M.)

Ein rothes Taſchentuch ſollen 15 Rekruten bei
der Aushebung in Hamburg als ſozialiſtiſche Fahne auf
e haben. Die Konſtabler hätten die Jungen paſſiren
laſſen.

Oeſterreich. Die Preßburger Patronenfabrik hat die
Bewilligung erhalten, für die montenegriniſche Regierung
zwei Millionen ſcharfe Gewehrpatronen zu liefern.

Die Bewegung für Erlaſſung von Adreſſen und
Petitionen an die Regierung wegen der Affaire Janßki
macht in den Comitaten Fortſchritte.

Ti Zza iſt auf der Durchreiſe nach Jſchl in Wien
eingetroffen und hat eine lange Conferenz mit Kalnoky
gehabt. Unterrichtete Kreiſe meinen daß der Erfolg von
Tisza's Jſchler Reiſe ein vollſtändiger ſein und der ungar-
iſche Cabinetschef in die Lage kommen werde, das Land
vollkommen zu beruhigen.

Der Honvedminiſter ordnete telegraphiſch die Be-
freiung der Militärpflichtigen aus den von der Cholera
inficirten Gebieten Kroatiens von den Waffenübungen im
kroatiſchen Gebiete an.

Frankreich. Boulanger geſteht nun ſelbſt ein, er
ſei in die Schlinge gefallen, welche ihm die Monarchiſten
eſtellt, indem ſie zuerſt einen falſchen, dann einen echtenVuef publicirten. Er beklagte ſich, daß der Herzog von

Aumale ihn nicht zuvor um die Autoriſation gebeten, ſeine
Briefe zu publiciren, da er ſie gern gewährt hätte. Er

abe erſt nachträglich erfahren, daß er dem KriegswiniſterJ allein, nicht dem Herzog von Aumale ſeine Ernen

nung zum General verdanke. Daher der ſcheinbare Wider-
pruch zwiſchen der Kammerrede und dem Dankbriefe an

umale.
Nach dem „Figaro“ wird eine Zuſammenkunft

Freycinets und Giers vorbereitet. Nach dem „J. d. Dé-
bats“ bleibt Giers vorläufig in Rußland.

Herr de Leſſeps, der in dem Verwaltungsrath
der PanamaKanal- Geſellſchaft großartige Triumphe ge-
feiert hat, trotzdem ſeine Beamten in Panama fortdauernd
wie die Fliegen ſterben, glaubte verſichern zu können, daß
das Material, welches binnen Jahresfriſt auf dem Jſthmus
angehäuft ſein wird, im Stande iſt, die Vollendung des
Kanals um die beſtimmte Zeit und in den Grenzen der
vorausgeſehenen Koſten zu ermöglichen. „Unſer Programm“,
ſagte er, „bleibt daher, wie ich ſchon am 9. Juli ausführte:
den Schiffen bis 1889 die Durchfahrt zu verſchaffen, ohne
daß die heute in Ausſicht genommenen Hilfsmittel über-
ſchritten werden.“

So weit von einer Verſchiebung der Par-
teien durch die Wahlen überhaupt geſprochen werden
kann, kommt ſie den Conſervativen zu Gute.

Großbritannien. Das Cabinet zu vervollſtän-
digen, iſt Lord Salisbury nunmehr gelungen. Es beſteht
aus 14 Mitgliedern.

Bei den eben vollzogenen Wahlen wurden im
Ganzen 2 971 759 Stimmen abgegeben; davon fielen auf
die Conſervativen 1 106 651, auf die Unioniſten 417 456,
auf beide zuſammen alſo 1 524 107; auf die Miniſteriellen
1347 983, auf die Parnelliten 99 669, zuſammen 1447 652,
ſo daß die C.nſervativen und Unioniſten im Ganzen nur
76 455 Stimmen mehr hatten, als die Gladſtonianer und
Parnelliten, gewiß ein Beweis, daß die Gladſtone'ſchen
Vorſchläge im Lande viel größeren Beifall fanden, als
ihre Gegner behaupteten.

Der engliſche Gouverneur von Neufundland mel-
det, er glaube, die Nachrichten von der Hungersnoth
in Labrador ſeien übertrieben.

Die Königin Victoria hat dem Parlaments
Mitgliede Serjeant Simon die Ritterwürde verliehen.
Simon iſt Rechtsgelehrter und moſaiſchen Glaubens.

Jtalien. Die Stadt Rom hat der ungariſchen
Vaterſtadt Liszt's, Raiding, ihr innigſtes Beileid tele
graphirt; Rom beweine ihn wie den eigenen Sohn Rom
r

ſelbe Perſon das ſchwärzeſte Herz beſitzen und das ver
achtenswertheſte Weſen werden? C. S.

Jch habe einmal freilich iſt es ſchon lange her
eine Schwiegermutter vom Hörenſagen gekannt, die ſich

der Neigung ihrer Sa,wiegerſöhne und Töchter erfreut
haben ſoll. Ein Neunzigjähriger.

Sie fragen noch, ob die Abneigung gerecht-
fertigt iſt? Ach Gott! Fragen Sie doch diverſe Schwie-
gerſöhne oder heirathen Sie ſich ſelbſt eine Schwieger
en den Hals und Sie werden Alles begreifen!

astorf.
Wenn die Abneigung traditionell iſt, ſo wird ſie

auch gerechtfertigt ſein. Pollux.
Einſt kam in der Phäaken Stadt

Auf Schwiegermütter die Rede;
Der Blitz ſchlug ein, es brachen los
Die Donner der wüthigen Fehde.

Das war ein Wetter- und Zeterſturm,
Ein Heulen und Kläffen und Bellen
Man hörte den Donner der Gatten nicht
Vor dem Jammer der Junggeſellen.

Kniffs Schwiegermutter.
Wenn beide Eheleutchen von vornherein trachten

würden, ſich auf einen freundſchaftlich hochachtungsvollen
Fuß mit den gegenſeitigen Schwiegereltern zu ſtellen, und
wenn, wohlgemerkt, niemals der Verſuch gemacht würde,
in das „neue Heim“ die Schwiegermutter mitzunehmen,
ſo würde auch die traditionelle Abneigung ſtets mehr
und mehr ſchwinden; glaubt mir, Jhr Opfer des Ehe
ſtandes, diez wäre das beſte „Recept gegen Schwieger
mütter“!!! H. Lérot.

ſei ihm die Quelle theuerſter Jdeale geweſen. Jn San
Cipriano (Provinz Pavia) iſt die Cholera plötzlich mit
großer Heftigkeit aufgetreten. Es kamen 33 Fälle vor,
darunter 17 mit tödtlichem Verlaufe.

Belgien. Die von der Regierung eingeſetzte Ar
beitskommiſſion hat nunmehr einen Theil ihrer Berichte ver
öffentlicht. Aus den Ausſagen der Zeugen geht hervor,
daß die Kohlengräber in Dour, dem Mittelpunkte des
Borinage, im Durchſchnitte 12--15 Fr. in der Woche,
alſo 48 bis 60 Fr. im Monat, verdienen. Zahlreiche
Mädchen im Alter von 15--18 Jahren gaben vor der
Kommiſſion zu Protokoll, daß ſie um 5 Uhr Morgens in
die Gruben ſteigen und erſt um 9, manchmal erſt um 11
Uhr Nachts dieſelben verlaſſen.

Die unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs verſammelt
eweſenen Biſchöfe Belgiens haben ſich mit der Arbeiterſegne gefaßt und beſchloſſen, daß der Klerus vor Allem die

Lage der Arbeiter prüfen und die ſozialen Fragen ordnenmuß. Alle falheliſchen Geiſtlichen haben daher in den

nächſten Paſtoralverſammlungen drei Fragen eingehend zu
erörtern: 1) Welche Urſachen haben die ſoziale Frage
herbeigeführt, die heute faſt überall die öffentliche Arbeit
bedroht? 2) Welche Mittel kann man einem ſo großen

Uebel entgegenſtellen? 3) Welchen Antheil muß der Klerus
an dem Kampfe nehmen, der ſich für die Vertheidigung
der Geſellſchaft aufwirft?

Amerika. Das Repräſentantenhaus zu Waſhing-
ton hat die Bill genehmigt, welche den Landerwerb
durch Ausländer verbietet.

Jn dem Prozeß gegen die Anarchiſten zu Chi-
cago wurde am 31. Juli das Verhör der Belaſtungszeugen
zum Abſchluß gebracht und begann das Plaidoyer. Die
Angeklagten behaupten, daß die Polizei ſie angegriffen
habe. Durch eine Photographie wurde bewieſen, daß es
Rudolph Schnaubelt war, welcher die Dynamitbombe auf
die Polizei geſchleudert hat. Schnaubelt's Leiche wurde
am Donnerstag im Erie-See aufgefunden. Er hat offen-
bar, nachdem es ihm geglückt war, von Chicago zu flüchten,
Selbſtmord begangen.

Buntes vom Heidelberger Feſte.
Jnsgeſammt waren 66 Deputationen von Akademien,

Univerſitäten und Corporationen anweſend.
Beim Feſtgottesdienſt in der reich geſchmückten Heilig-

geiſtkirche waren Schiff und Empore von Theilnehmern
dicht gefüllt, unter welchen ſich auch Delegirte anderer
Univerſitäten und der ausländiſchen Akademien in farben-
prächtigen Ornaten und Talaren befanden. Der Choral:
„Lobe den Herrn“ leitete den Feſtakt ein, welchem Capella-
Geſänge des vereinigten Bachvereins und Akademiſchen Geſang-
vereins unter der Leitung Wolfrums folgten. Profeſſor Baſſer
mann hielt, (wie unſer Privattelegramm in der 1. Aus
gabe ſchon angab), die Feſtpredigt über das Thema
Pſalm 90, 4: „Denn tauſend Jahre ſind vor dir wie
ein Tag, der geſtern vergangen, und wie eine Nachtwache.“
Jm Hauſe und im Namen Gottes begrüße er die glän-
zende die zur Feier des Tages vereinigt,
welcher die RupertoCarola mit dem Ruhmeskranz einer
fünfhundertjährigen Vergangenheit geſchmückt, zu einer
Feier, an der Alle betheiligt ſeien, welche Geiſtesleben und
Bildung hochhalten und pflegen, in aller Welt und im
deutſchen Vaterlande. Vor Gott ſei zwar ſelbſt dieſer
Zeitraum nur wie ein Tag, vor der Ewigkeit Gottes er
ſcheine auch dieſe Feier klein, aber aus der Demuth, die
dieſer Gedanke erzeugt, erblühe das Gefühl des Dankes
und der Erkenntniß, daß nichts untergeht, was von treuen
Mitarbeitern Gottes gewirkt wird. Was uns erſt ge
demüthigt, erhebt uns, wenn wir unter dieſem Geſichts
punkt auf die ruhmreiche Vergangenheit der Univerſität
zurückblicken und für ſie eine glückliche Zukunft erflehen.
Der Feſtakt dauerte eine Stunde.

Die in italieniſcher Sprache gehaltene Begrüßungs
rede des päpſtlichen Delegaten Stevenſon, übri-
gens der Kleidung nach kein Geiſtlicher, ſondern ein
Staatsmann oder Gelehrter weltlichen Standes, ging für
die Mehrzahl der Hörer faſt gänzlich verloren. Der Abge
ſandte Leos XIII. ſprach oder las vielmehr ſehr leiſe und ſehr
raſch, und nur einzelne Sätze konnte das dieſer Laute un
gewohnte Ohr fixiren. Redner verbreitete ſich ziemlich
ausführlich über den Werth und den Jnhalt der vom
Papſte überſandten Feſtgabe (vier rothgebundene
ſtattliche Folianten, den Katalog der im 17. Jahrhundert
der Heidelberger Univerſität geraubten und in die vatika-
niſche Bibliothek überführten Bücher), und betonte im
Allgemeinen die Theilnahme des Oberhauptes der katho-

Die traditionelle Abneigung gegen Schwieger-
mütter iſt vollkommen gerechtfertigt und dadurch begründet,
daß ältere Frauen in den Wirthſchaften jüngerer Frauen
ſtets Mängel ſuchen und finden wollen und durch ihre
Einmiſchung, dieſelben verbeſſern zu wollen, die häusliche
Ruhe ſtören. Von den ganz böſen, deren es leider nur
zu viele giebt, die abſichtlich durch ihre Handlungsweiſe
die ruhigen häuslichen Verhältniſſe ihrer Kinder ſtören,
will ich nichts ſagen, da dieſe den Namen „Mutter“ ja
gar nicht verdienen. Ebenſo wäre es ungerecht, alle
Schwiegermütter zu verdammen, denn jede Regel hat ihre
Ausnahme, alſo zum Glücke giebt es auch da gewiß ſolche
Ausnahmen. Wilhelm Brunner.

Jch habe frühzeitig die eigene Mutter verloren
und hoffte, in der Mutter meines Gatten einen Erſatz für
die verlorne zu finden. Doch welch' bittere Enttäuſchung!
Seit achtzehn Jahren wohne ich mit meiner Schwieger
mutter unter Einem Dache. Jn dieſem langen Zeitraum
bin ich trotz aller Liebe, die ich ihr entgegenbrachte, ni. gt
im Stande geweſen, ihre Zuneigung zu gewinnen. Wie
manche Nacht habe ich an ihrem Krankenbette gewacht
und jeden ihrer Wünſche zu erfüllen getrachtet! Alles
vergebens! Sie hat mich gehaßt und wird mich haſſen,
bis ſich ihr Auge ſchließt. Unter ſolchen Verhältniſſen
v ich Jhre Frage mit „Ja“ beantworten. S. H. Offiziers
gattin.

Trotz allem Pech war Adam der glücklichſte Ehe
mann er hatte keine Schwiegermutter! Der Schmetter-
ling iſt zuerſt Raupe, dann Puppe; bei einer Schwieger
mutter iſt die umgekehrte Metamarphoſe: zuerſt Schmetter-

liſchen Kirche an den Fortſchritten der menſchlichen Wiſ
ſenſchaften.

Senſationell wirkte die Entgegnung des Pro
rektors, der dem Redner Namens der Univerſität dankte,
zugleich aber daran erinnerte, daß das päpſtliche Geſchenk
an die ſchwerſten Zeiten Deutſchlands gemahne, die niemals
wiederkehren mögen und dann hinzufügte: „Viel größeren
und wärmeren Dank aber ſind wir dem Manne in erha
bener Stellung ſchuldig, der Sie abgeſchickt hat. Wenu
die Eintracht unter den Deutſchen verſchiedenen Bekennt
niſſes weiter und weiter wächſt, ſo wiſſen wir wohl,
weichen Dank wir dafür auch dem Manne ſchulden, der
Sie abgeſandt hat. Verzeihen Sie, daß ich über die

mir geſteckten Grenzen hiermit vielleicht hinausgegangen
I aber weſſen das Herz voll, deſſen geht der Mund

er.
Wortlos und nur mit ſtummer Verbeugung vor den

höchſten Herrſchaften verlief die Ceremonie der Gaben-
Ueberreichng, bis Profeſſor Jules Zeller aus Paris
aufgerufen wurde, der Vertreter der franzöſiſchen Academie
einerſeits und ſämmtlicher ausländiſchen Univerſitäten an
dererſeits. Ein älterer, wohlbeleibter Herr mit geiſtvollem
Geſicht und großer Lebhaftigkeit der Bewegung, war Red-
ner der Typus eines Franzoſen. Die etwas theatraltſche
Poſe, die Nonchalance der Geſten, aber auch der Wohl
klang der Stimme, die Formſchönheit der Sprache und
der wundervolle geiſtige Gehalt der Rede machten ihn
ſofort zum Gegenſtand allgemeinſter Aufmerkſamkeit.
Lautlos horchte die ganze Verſammlung. Der Groß-
herzog hatte ſich vornüber nach dem Redner zu gebeugt,der Kronprinz lauſchte und nickte zuweilen leiſe mit dem

Haupte. Die erſten begrüßenden Worte an den Großherzog
und die „Altesse imperiale“ kamen ſo leiſe aus dem
Munde des republikaniſchen Gelehrten, daß man ſie nur
errathen, nicht verſtehen konnte. Kräftig und beredt floſſen
dann die „félicitations et voeux tres-sincères“ von ſeinen
Lippen, und ein rhetoriſches Meiſterſtück war es, wie er
neben der Freude über das Glück und die Ehre ſeiner
Miſſion auch leiſe andeutete, daß ſie nicht ganz ohne Ge
fahr ſei. Manch patriotiſches Gemüth mochte ſich einer
gewiſſen Beklemmung nicht erwehren ob einzelner vielleicht
kühn erſcheinenden Wendungen des Redners aber ſchon
im nächſten Moment hatte er wieder den internationalen,
vermittelnden und verſöhnenden Standpunkt der die Na
tionen verbrüdernden und alle Gegenſätze überbrückenden
Wiſſenſchaft gewonnen, und erleichtert athmete Alles
auf. Und allen den von ihm vertretenen Staaten
oder richtiger Univerſitäten wußte er ein verbind-
liches Epitheton zu geben: die Griechen mit ihren
ruhmreichen Traditionen, die das Vermächtniß des Klaſſi
zismus treupflegenden Jtaliener, die thatkräſtigen und
„gentilen Angelſachſen“, die rührigen und praktiſchen
Niederländer, die mächtig aufſtrebenden Ruſſen, jede Uni
verſität bekam ihr Lob weg, und das ganze Strahlenbündel
konzentrirte er dann auf die Jubilarin: auf die glückliche
Stadt, auf die glückliche Univerſität, auf das glückliche
„Eidlbeer“.

Mit ungewöhnlicher Wärme nahm der Prorektor
hierauf das Wort zur Entgegnung, die freilich mehr an
die Adreſſe der Verſammlung gerichtet war, da der fran
zöſiſche Redner offenbar wenig Deutſch verſtand. Denn
nach den erſten einleitenden Worten Bekkers wollte der
Franzoſe, der die Entgegnung ſchon beendet wähnte, die
Tribüne verlaſſen da rief ihm Bekker zu: „Pardon, einen
Moment müſſen Sie mir ſchon noch ſchenken,“ und machte
eine Geſte, Zeller ſolle noch bleiben ein Jntermezzo,
das allgemeine Heiterkeit hervorrief, in die auch der joviale
Franzoſe mit einſtimmte. Bekker kaüpfte an die Betonung
der Jnternationalität der Wiſſenſchaft ſeitens
des Vorredners an und betonte, wie nur dieſe, wie nur
ein geiſtiges Band im Stande ſei, dauernde Völkerbünd-
niſſe und eine Gemeinſamkeit der Jntereſſen über Länder
und Grenzen hinweg zu ſchaffen.

Beim Abgang von der Rednerkanzel drückten ſowohl
der Großherzog wie der Kronprinz dem Redner die Hand,
und auch die Großherzogin richtete ein paar verbindliche
Worte an denſelben.

Beim Aufruf der Univerſität Turi t trat unſer Lands-
mann Moleſchott, ein echter deutſcher Gelehrtenkopf, vor
und ſeine Gabe überreichend, rief er einen friſchen, herz
ler Glückwunſch mit weithin tönender Stimme durch den

aal.
Noch ſprachen die Vertreter des badiſchen Oberkirchen-

raths, der Stadt Heidelberg, der badiſchen Gymnaſien
und der hiſtoriſchen Kommiſſion ihnen folgten der Ab-geſandte früherer Heidelberger Studenten, der eine ſehr

ling (Mädchen), dann Puppe (Frau) und dann brrr!
die Raupe! Ein Schwiegermütterleidender.

Jch antworte mit einem entſchiedenen „Nein“ und
begründe dieſes Nein mit der W wir Schwieger
mütter ſind beſſer als unſer Ruf. Uns Schwiegermütter,
die man ſo gern als Plagegeiſter qualifizirt, uns gerade
trifft dieſer Vorwurf am wenigſten, denn gerade wir ſind
die geplagteſten Geſchöpfe Gottes. Sollten wir vielleicht
ruhig mit anſehen, wie ein langweiliger Schwiegerſohn
mit ſtoiſcher Ruhe unſere Tochter zu Tode quält, oder wie
ein naſeweiſes Schwiegertöchterchen im Uebereifer das
Unterſte zu oberſt kehrt und dabei Gatten und Schwieger
mutter zur Verzweiflung bringt? Muß da nicht die
Schwiegermutter helfend, tröſtend und belehrend beiſpringen,
um oft Zwieſpalt zu verhüten? Und was iſt der Dank
für unſere Aufopferung? Als Caricatur ſtellt man uns
an den Pranger der öffentlichen Meinung, und nicht ſelten
hört man den Stoßſeufzer: „Gott behüte mich vor einer
Schwiegermutter!“ Ein ſolches Vorgehen gegen uns iſt
nicht nur höchſt ungerecht nein, das iſt himmelſchreiend!
Eine Schwiegermutter.

Zum Weibe und zur Mutter macht
Der Mann das Mädchen 's iſt beſtimmt auf Erden,
Und wieder kann die Mutter erſt
Durch einen Mann zur Schwiegermutter werden!

Er alſo ſchafft, was er nachher
Mit ſeinem Haß und Spott verfolgt alltäglich;
Du, Schöpfer! ſchiltſt Dein eigenes Geſchöpf?
Scheint dies Beginnen Dir nicht wirklich

Frau Marta.

m



ſchwunghafte Adreſſe verlas Delegirte der ehemaligen
aus der Schweiz und der Proteſtanten

iebenbürgens.
Ein mir unbekannt Gebliebener ſprach Namens aller

bis jetzt nicht genannten Feſtgabenſpender und erwähnte
u. a., daß ſelbſt ſo entlegene Städte, wie Moskau
und Jrkutsk in Sibirien des ſchönen Heidelberg und
ſeiner Feier gedacht haben. Mit einigen kraftvollen
Worten des Prorektors, die Lehrer und Lernende zu ener
e Weiterſtreben aufforderten, ſchloß die herrliche

eier.

Heer und Marine.
Mit dem neuen Repetirgewehr ſind neuerdings

bewaffnet worden das 56. und 57. Jnf.-Reg. in Weſel,
das 83. Jiaf.-Reg. in Caſſel, und Arolſen, das 97. Jnf.
Reg. in Hanau, das 32. Jnf.-Reg. in Hersfeld und
Meiningen und das 16. Jnf.-Reg in Köln, woſelbſt auch
das 40. und 65. Jnf.Reg. in kürzeſter Zeit mit der neuen
Waffe ausgerüſtet werden ſollen. Aeußerlich gleicht das
neue Repetirgewehr dem jetzigen Modell 71, vur iſt der
Schaft, welcher 9 Patronen enthält, etwas ſtärker,
während das Viſier unverändert iſt, dagegen der Ent-
ladeſtock fehlt.

Die Verlegung des 9. Fußartillerie-
bataillions von Bremerhaven nach Lehe wird durch
Verordnung im Armeeverordnungsblatt wieder aufgehoben.

Koloniales.
Herr Dr. Carl Peters und Herr Conſul Gebhard-

Elberfeld haben ſich nach Schottland zu Herrn Mackinnon be
geben. Es ſoll ſich dabei um die Beſchaffung von Geld für die
deutſchafrikaniſche Geſellſchaft handeln.

Zwei befreite Sklaven, Mann und Weib, ſind am
14. Juni d. J., als der Kreuzer „Möve“ vor Pemba vor Anker
lag, auf ihre Bitten von dem deutſchen Kriegsſchiff aufgenommen
und in Freiheit geſetzt worden. Auf die Frage des deutſchen
Conſulates, ob er die Leute unterbringen könne, nahm der Ver
treter der deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft in Sanſibar die-
ſelben in Dienſt. Sie wurden zunächſt im Uſagarahauſe beſchäf-
tigt und traten dann den Marſch nach Station Sima an wo ſie
als Gartenabeiter Verwendung finden werden. Vom kaiſerlichen
Conſulate in Sanſibar wurde der deutſch-oſt afrikaniſchen Geſell
chaft auf Grund des Geſetzes vom 9. März 1857 je ein Freibrief
ür die Leute m r in welchem dieſelben den Namen

Wilhelm und Auguſta erhalten haben. Die bisherigen
Aen des Ehepaares waren Mabruki wadi Maruſuk und Mamie

aſibu.
Von der Strafexpedition des Kreuzers „Alba-

troß“ gegen Eingeborene der Neuen Hebriden, welche wir geſtern
erwähnten, iſt nach der Kreuzztg. in Marinekreiſen nichts be
kannt. Der Bericht des Kapitäns des franzöſiſchen Schiffes
„Cobalt“ ſcheine entweder erfunden oder ſtark übertrieben.

Kirche und Miſſion.
Zum Antrag Hammerſtein. Die „Poſt“ be-

merkt in Anknüpfung an eine Aeußerung der „Germania“,
wonach die Centrumspartei ſich nicht verpflichtet hat, für
den Antrag Hammerſtein zu ſtimmen, die Ultramontanen
wollten ihre Dienſte blos nicht umſonſt leiſten, es handle
ſich im Grunde um die dir der Konſervativen
zur Zurückberufung der Orden, auch der Jeſuiten.

Zum Conſiſtorialpräſidenten beim neugebildeten
Wonſiſtorium für Weſtpreußen iſt Ober-Regierungsrath und
Dirigent der Regierungs- Abtheilung für Kirchen- und Schul
weſen, Grundſchöttel in Poſen, ernannt worden.

Dispenſationen von den Erforderniſſen zur
Vorbildung iſt durch den Kultusminiſter nachträglich für
die 23 in Rom und Jnnsbruck ausgebildeten Prieſter
des Bisthums Trier ertheilt worden, denen dieſelbe 1884
verſagt worden war.

Für die Sekundizfeſtfeier des Papſtes
hat Kardinal Schiaffino das Protektorat über ſämmtliche
geplante Kundgebungen übernommen. Das deutſche Comite
at in ſeinem Bericht an ihn betont, „daß in allen deutPur Diözeſen, mit Ausnahme einer einzigen, im Süd

weſten Deutſchlands gelegenen, das Werk einer höchſt ent
gegenkommenden Aufnahme ſich zu erfreuen hat.“

alle, den 4. Auguſt.
er Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Die ſtädtiſche Verſchönerungs-Commiſſion

beſprach in ihrer geſtrigen Sitzung den ausgedehnteren
Schutz der Promenadenanlagen, namentlich der Teppich-
beete, vor den freiumherlaufenden Hunden. Die Einfrie-
digung derſelben durch dichte und hohe Gitter würde nicht
zu empfehlen ſein. Man beſchloß endlich, die ſtädtiſchen
Behörden um Bewilligung eines Geldbetrages zu erſu-
chen, um von denſelben Belohnungen an ſolche Perſonen
austheilen zu können, die die Beſitzer von frei in den An
lagen herumlaufenden Hunden zur polizeilichen Anzeige
bringen. Allmorgentlich müſſen die Blumen-Anlagen von
den Arbeitern der Stadtgärtnerei nachgeſehen und erneuert
werden, da die herrenlos herumlaufenden Hunde des
Nachts über dieſelben heimgeſucht haben. Die Beſitzer
von Hunden werden daher gut thun, denſelben eine beſſere
Aufſicht zu Theil werden zu laſſen.

Die Mitglieder der hieſigen Bäcker-Jnnung
und die der Geſellenſchaft (Moritzburg) gaben geſtern
Nachmittag mit ihren Fahnen und Muſik einem verſtor-
benen Jnnungsmitgliede, Herrn Bäckermeiſter Keim hier,

das letzte Geleit.
Die Delegirten des Verbandes deutſcher Haus

und ſtädtiſcher Grundbeſitzer-Vereine nebſt Mitgliedern des
Halle'ſchen Haus und Grundbeſitzer-Vereins unternahmen

S Abend nach Schluß der Verhandlungen des Ver-
andstages eine Waſſerpartie per Dampfer nach der

Saalſchloßbrauerei, woſelbſt ein Concert der hieſigen Re
gimentskapelle ſtattfand.

Bei der jetzt in Leipzig ſtattgefundenen Einweih-
ung der neuen Fahne der dortigen Sattler-Jnnung
war auch die Halle'ſche Sattler-Jnnung durch eine Depu-
tation vertreten.

Die Halleſche Actien-Bierbrauerei hat in
der erſten Etage des Hauſes gr. Ulrichſtraße 55 einen
direkten Ausſchank ihrer nach Pilſener und Münchener
Art gebrauten Biere errichtet und die Leitung dem Reſtau-
rateur Herrn Mahler übertragen. Den vielen Freunden,
welche jene Biere bereits gefunden haben, wird die Nach-
richt willkommen ſein, daß die zahlreichen Räumlichkeiten,
größere wie kleinere, mit allem Comfort ausgeſtattet ſind
und einen höchſt angenehmen Aufenthalt darbieten.

Bei der im Anſchluß an die ſchwäbiſche Kreis
ausſtellung in Augsburg und in Verbindung mit der

Generalverſammlung des Verbandes deutſcher Müller
ſtattfindenden Müllerausſtellung wurde die hieſige Maſchinen
fabrik von F. Herbſt& Co. mit der ſilbernen Medaille
für ausgeſtellte Teigtheilmaſchinen ausgezeichnet.

Eingetretener Umſtände halber rückt unſere
Garniſon erſt morgen früh zu den projektirten großen
Schießübungen in die Gegend nach Wettin ab und
und bezieht daſelbſt für Donnerſtag und Freitag Quartiere.

Ein vorzügliches Kurmittel für Bruſtleiden und
Verdauungsbeſchwerden bietet die Zeit der Weinleſe mit
dem Genuß von ausgereiften Weintrauben. So lange
unſere heimiſchen Produkte nicht ganz vollſtändig gereift
ſind, iſt der Genuß von nur ausländiſchen Trauben zu
empfehlen, wie ſie z. B. die bekannte Weinhandlung von
Oswald Nier „Aux Caves de France“ vom 10. Aug.
ab in ihren ſämmtlichen Geſchäften zum Verkauf ſtellt.
Der Gebrauch des Kurmittels wird ſelbſt den weniger
Bemittelten durch den immerhin billigen Preis, per Kiſt-
chen ca. 5 Pfd. Jnhalt 5,50 pro Pfund 1,20 und
noch mehr durch den Einzelverkauf von Portionen à 15

in den Geſchäften der Handlung hier ermöglicht.
F. Soennecken in Vonn, der unermüdliche Vor

kämpfer der Rundſchrift, hat ſoeben eine Liniirfeder
erfunden, auf die wir namentlich Buchhalter aufmerkſam
machen möchten. Die Feder führt nämlich zwei Linien
zugleich aus und dient einmal zum Ziehen der Abſchluß-
linien der Conti, ſodann aber, nach Erweiterung des Ab-
ſtandes beider Federn, zum gleichzeitigen Ziehen zweier
parallelen, beliebig dicken und beliebig weit abſtehenden
Linien überhaupt.

Am Freitag Abend wird, wie wir hören, im
Victoria-Theater abermals die beliebte Operette
„Boccaccio“ und zwar zum Benefiz für Herrn
Bachmann zur Aufführung gelangen. Wir freuen uns
umſomehr, dieſe Mittheilung machen zu können, als der
Künſtler mit der Wahl dieſes Stückes einem allſeitigen
Wunſche nachgekommen iſt. Bei der großen Beliebtheit,
die ſich derſelbe durch ſeine wirklich ausgezeichneten Leiſt-
ungen ſchon beim Publikum erworben hat, dürfte es faſt
überflüſſig ſein, noch ein Wort hinzuzufügen. Da wir
nach den bereits ſtattgehabten Aufführungen auch von den
übrigen Mitgliedern nur das Beſte erwarten dürfen,
glauben wir uns einen ſehr genußreichen Abend ver-
ſprechen zu können und wünſchen aus vollem Herzen, daß
das Publikum dem Künſtler auch ducch ein recht zahl
reiches Erſcheinen die verdiente Anerkennung zollt.

Jetzt naht die Zeit, in welcher die lehmgelbliche
Raupe der Kleidermotte ihr zerſtörendes Handwerk
treibt und welche unſere Hausfrauen in der Zeit vom
Auguſt bis in den Winter hinein zu beſonderer Aufmerk-
ſamkeit auf dieſe kleinen Unholde auffordert. Fleißiges
Ausklopfen und Lüften des Pelzwerkes, der Kleider,
Polſter c. hat ſich ſtets noch als das beſte Vorbeugungs-
mittel bewieſen, ferner dienen zur Vertreibung gewiſſe
ſtarkriechende Stoffe, wie Kampher, Terpentinöl, Schwefel
kohlenſtoff und dergleichen. Seit einiger Zeit pflegt man
Naphihalin mit Erfolg gegen die Mottenlarven anzuwen
den, welches für wenige Pfennige in allen Droguenläden
zu haben iſt.

Jn die Klinik mußte der Former G. von hier
überführt werden. Derſelbe hatte beim Emporwinden
eines eiſernen Kaſtens durch das erfolgte Herabſtürzen
deſſelben eine ſchwere Verletzung des rechten Fußes er-
litten.

Am Hauptpoſtamte wurde heute Mittag ein aus
der Schule kommender Knabe von einem ſchnell fahrenden
Droſchkengeſchirr niedergeriſſen und gingen die Pferde
über das Kind weg. Ein freundlicher Herr nahm ſich
ſofort des Knaben an und brachte ihn in die Klinik,
woſelbſt glücklicherweiſe Verletzungen nicht conſtatirt werden
konnten.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag bemerkte
ein nach Hauſe gehender Lohnkellner auf der ſogen.
ſchwarzen B ücke (Schwemme) einen jungen Menſchen, der
im Begriff ſtand ſich über das Geländer in die Saale
zu ſtürzen. Schnell entſchloſſen packte er den anſcheinend
Lebensmüden und zog ihn zurück, erntete aber für ſeine
menſchenfreundlichen Bemühungen nur Undank, denn unter
Schimpfreden entfernte ſich der Menſch, zu dem inzwiſchen
eine Frauensperſon geſtoßen war, die ihn unter Vorwürfen
über ſein Beginnen von dannen zog.(Lokalnachrichten befinden ſich n im Hauptblatt.

Univerſitätsnachrichten.
Berlin. Die Univerſität feierte das Gedächtniß

Friedrich Wilhelm III. durch einen Aktus in der feſtlich ge
ſchmückten Aula. Herr Geh. Rath E. Zeller feiert gegen
Ende dieſes Monats ſein fünfzigjähriges Doktorjubiläum.
Da dieſer Tag in die Univerſitätsferien fällt und der Juilar
nicht hier anweſend ſein wird, ſo iſt die Feier, zu der von vielen
Seiten Vorbereitungen getroffen ſiad, auf den 31. Oktober ver-
ſchoben worden. Mit dem nächſten Winterſemeſter wird an
unſerer Univerſität eine neue Einrichtung ins Leben treten, die
ſehr vielen Studirenden willkommen ſein wird, nämlich die Er
richtung eines praktiſch- wiſſenſchaftlich ſtatiſtiſchen
Seminars. Bisher beſtand bereits ein ſtatiſtiſches Seminar,
das von Prof. Böckh geleitet wurde, aber nunmehr mit einem
ſtaats wiſſenſchaftlichen verbunden werden wird. Das ebenfalls
ſchon beſtehende hiſtoriſche Seminar wird dem neuen volks-
wirthſchaftlichen ſeine Bibliothek zur Verfügung ſtellen. Der
erſte Leiter des neuen Seminars wird Prof Wagner ſein, der
es ſtets im Winter leiten wicd, während Prof. Schmoller ihm
im Sommer vorſteht. Es wird ferner die Errichtung eines
neuen Lehrſtuhls für die Chemie der Nahrungs mittel
geplant. Jedoch ſoll es ſich nur um eine außerordentliche Pro
feſſur handeln.

Breslau. Die zur Zeit noch hier weilenden Profeſſoren
und Privatdozenten der Univerſität Breslau veranſtalten am
Sonnabend zu Ehren der ſcheidenden Mitglieder des Lehrkörpers:
der Herren Ober-Bidliothekar Prof. Dr. Dyiadzko, Prof. Dr.
Lehmann und Privatdozent Dr. phil. Staude eine Abſchiedsfeier.
Prof. Dr. Dziadzko folgt einem Rufe nach Göttingen, Prof.
ör. Lehmann ſiedelt nach Kiel und Privatdozent Dr. Staude
nach Döorpat über. Am Montag fand die Wahl des Rek-
tors der Königlichen Univerſität, ſowie der Dekane der einzelnen
Fakultäten ſtatt. Gewählt wurde zum Rector magnificus für
das Studienjahr 1886/87: Prof. Dr. Schneider.

Wien. Welch lebhaftes Jatereſſe die akademiſchen Kreiſe
Wiens an der Jubelfeier der Heidelverger Univerſität nehmen,
beweiſt der Umſtand, daß dieſelben in dreifacher Weiſe an dieſem
Feſte vertreten ſind; außer den Vertretern der Akademie der
Wiſſenſchaften und der Wiener Univerſität iſt auch noch ein
Delegirter der evangeliſch-theologiſchen Fakultät nach Heidelberg
entſendet worden, nämlich Prof. Vr. Seberiny. Derſelbe wird
dort namens der einzigen evangeliſch-theologiſchen Hochſchule
OeſterreichUngarns eine Adreſſe überreichen.War an Auch die ehemaligen ruſſiſch- polniſchen
Kommilitonen der Heidelberger Univerſität beabſichtigen eive

Glückwünſch Adreſſe an den Prorektor der Univerſität abgehen
zu laſſen. Warſchauer Zeitungen enthalten die Aufforderung an
die ehemaligen Studirenden in Heidelberg, welche in Warſchau
und in dem ruſſiſchen Reich überhaupt wohnen, die diesbezüg-
lichen Armeldungen einzuſenden

Petersburg. Während der Reviſion Manaſſein's in den
Oſtſeeprovinzen überreichten ihm die Vertreter der Ruſſen in
Riga ein Expoſé, worin ſie die wünſchenswerthen Reformen auf-
zählten und auf die Nothwendigkeit hinwieſen, die Univerſität
Dorpat, das „belebende Zentrum und die nährende Quelle der
baltiſchen partikulariſtiſchen Jntriguen“ zu ruſſifiziren.

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
D Nach der Theaervorſtellung in Münchengrätz ſtürzte

am Sonntag der koloſſale Petroleumluſtre herab, inmitten des
Zuſchauerraumes in tauſend Stücke zerſchellend. Das Petro-
leum ergoß ſich über die Sitze, welche ſofort in Brand geriethen.
Aus dem Publikum, welches gerade zur Thür h'inausdrängte,
M beherzte Leute zurück und bewarfen die Brandſtätte mit

änteln und Tüchern, ſo daß der Brand bald gelöſcht wurde.
Wenige Minuten früher wäre ein entſetzliches Unglück geſchehen,
Den das ganze Theater wegen eines Gaſtſpiels gedrückt
oll war.

Die Wahl des Geſchichtsmalers, Profeſſor Carl Becker,
zum Präſidenten, ſowie die Wahl des Bauraths, Profeſſor
Hermann Ende, zum Vertreter des Präſidenten der König
lichen Akademie der Künſte in Berlin ſind für das Jahr vom
1. Oktober 1886 bis Ende September 1887 beſtätigt worden.

Der Kaiſer von Oeſſerreich und Erzherzogin Valerie,
zeichneten das Concert, welches Pauline Lucca in ihrem Land
hauſe zu Jſchl veranſtaltete, durch ihre Gegenwart aus. Die
Créme der Geſellſchaft war zugegen, und Frau Lucca wie Herr
Mierzwinekt enthuſtasmirten den dicht beſetzten Saal. Als be
ſondere Novität bot erſtere eine Arie aus Maſſenet's „Cid“.

Der akademiſche Rath der Königlichen Akademie
der bildenden Künſte“ in Dresden hat beſchloſſen,
künftig die Zahl der an die Schüler der Akademie
zu vertheilenden Auszeichnungen weſentlich zu verringern.
Die Ehdhrenzeugniſſe ſollen ſtets von Prämien begleitet
ſein, auch werden Prämien (ohne Ehrenzeugniß) als Aus
zeichnung gegeben werden. Die beſten Schülerarbeiten werden
in der Ausſtellung nach der Güte der Einzelleiſtung geordnet
und numerirt, während für die Ertheilung von Ehrenzeugniſſen
und Prämien die Geſammtleiſtung maßgebend iſt. Nach dieſen
neu aufgeſtellten Grundſätzen iſt bereits bei der diesjährigen
Preisvertheilung verfohren worden.

Am Sonntag fand in Prag mit Maillart's „Glöcklein
des Emeriten“ die Wiedereröffnung des renovirten Deutſchen
Landestheaters ſtatt.

Eine vornehme Debutantin, die Gattin des Portu-
gieſiſchen Miniſters in Waſhington, Madame Nogueiras, ift
den Amerikaniſchen Zeitungsberichten zufolge am 24. Juli in

Europa gelandet. Die Dame kommt in Begleitung ihrer beiden

e

kleinen Töchter und ihres Söhnchens, um ihr Debut als
Sängerin an Jtalieniſchen Bühnen zu feiern.

eltſam!

Aus aller Welt.
Ein Diebſtahl beim Kronprinzen hatte im Jahre 1875

ſtattgefunden. Jetzt nach 11 Jahren ſind die Diebe gefaßt
worden. Wie der „Kuryer Codzienny“ aus Warſchau berichtet.
iſt auf Verlangen der preußiſchen Behörden bei Frau R. auf
der Topielſtraße eine Hausſuchung gehalten worden, wobei ſich
Silbergeräthe und Koſtbarkeiten vorfanden, die aus einem vor
11 Jahren beim Kronprinzen von Deutſchland in Berlin be-
gangenen Diebſtahl herrührten. Frau R. nannte den preußiſchen
Unterthanen S, erſte von Profeſſion, als denjenigen, von
dem ſie die in Rede ſtehenden Gegenſtände gekauft hätte. S.
konnte ſich über den Beſitz der Gegenſtände nicht ausweiſen und
iſt in Unterſuchungshaft genommen worden, in welcher er bis
zu weiterer Verfügung der preußiſchen Behörden verbleibt.

Alles kann der Kanzler auch nicht. Am Sonnabend
kam eine Künſtlergeſellſchaft in München auf den Gedanken,
einen uralten Zunftpokal, der gut ſeine 10 Liter faßt, mit Ber
zu füllen und durch eine Deputation dem Kanzler in das Ge
ſandtſchaftshotel zu überbringen. Der Kanzler empfing die
Herren auch, bedauerte aber ſehr, daß ihm ſein Arzt nicht er
laube, auch ſeinerſeits dem Willkommen volle Ehre anzuthun
und die ganze Kanne auszutrinken. Er hat aber doch wieder
holt daraus getrunken und die andern haben ihm geholfen, wo
rauf die Boten zu ihren Zechgenoſſen zurückkehrten. An den
Henkel des Rieſenpokals war übrigens ein mit Tannenreis be-
kränzter Zettel gehängt des Jnhälts: „Da unſer Kanzler jüngſt
erklärt daß auch ſein Metier in denſelben Kreis gehört
als wie Frau Muſica, Malerei und Poeſie denn „Kunnicht Wiſſenſchaft ſei Diplomatie“ ſo haben wir Alle, bie ſi
gen Kunſt befleißen den großen Collegen willkommen zu
heißen.“

Verhaftung eines Anarchiſten. Wie aus Dresden amt
lich gemeldet wird, hat am 1. d. früh gegen 4 Uhr auf dortigem
Neumarkte aus Anlaß eines geringfügigen Streites ein jüngſt
e Amerika und zunächſt von Amſterdam gekommener Unbe-
annter auf ſeinen angeblichen Gegner geſchoſſen und, als er auf

ſeiner Flucht verfolgt wurde, noch fünf Schüſſe aus ſeinem
Revolver auf die hinter ihm herkommenden Leute abgefeuert.
Verletzt wurde dabei ein Mann ganz leicht am Kopfe. Nachdem
der Attentäter verhaftet worden war, fand man in ſeinem Beſitze
einiges Geld, verſchiedene Dietriche und ſonſtiges zu Ernbrüchen
brauchbares Werkzeug, ſowie mehrere Exemplare der Moſt'ſchen
„Freiheit“. Wie es ſcheint, hat man es mit einem anarch ſtiſchen
Agitator thun, welcher an den Arbeiterunruhen in Amſter
dam Theil genommen haben dürfte. Er will in Begleitung
eines Genoſſen von Amſterdam nach Dresden gekommen ſein,
der bis jetzt nicht hat ausfindig gemacht werden können.

Monocle verſchluckt. Am vergangenen Sonnabend
wurde ein junger Engländer ins Stadtkrankenhaus in Hannover
aufgenommen welcher ein Monocle verſchluckt hatte. Das
Auzenglas hatte ſich in der Sveiſeröhre feſt eingeklemmt und
verurſachte große Beſchwerden. Nachdem wiederholte, aber ver
gebliche Verſuche gemacht waren, das Glas vom Munde aus zu
entfernen, wurde vom Oberarxzt Dr. Fiſcher die Speiſeröhre am
Halſe aufgeſchnitten und das Glas herausgezogen. Das Glas
war thalergroß und hing ganz locker in einem Ringe von Hart-
agummi. Der Kranke fühlt ſich wohl, und es iſt Hoffnung auf
Heilung vorhanden.

Duell infolge von Zeitungszank. Jn Bone hatten ſich
der Redakteur Paulet und der Redakieur Orneſſa wegen einiger
heftiger Zeitungsartikel duellirt, wobei Erſterer ſeinen Gegner
bedeutend verwundete. Nicht genug damit, zog Paulet, als er
dem Wiedergeneſenen auf der Straße begegnete, einen Revolver
hervor und feuerte vier Schüſſe auf Orneſſa ab, der todt liegen
blieb. Paulet iſt verhaftet worben.

Eine heitere Aufklärung fand dieſer Tage die nach
ſtehende, von einem hier weilenden Amerikaner begangene Wort
verwechſelung. Jn einem in der Mauerſtraße zu Berlin be
legenen Hotel garni herrſcht zwiſchen den Gäſten, die meiſt für
längere Zeit dort ihr Quartier aufſchlagen, ein ſehr geſelliger
Verkehr, und ſo kam es denn, daß ein Amerikaner, welcher von
hier aus eine größere Reiſe unternahm, allen Hotelgenoſſen feſt
verſprechen mußte, öfter von ſich hören zu laſſen. Nach kurzer
Zeit traf denn auch bei den Gäſten eine Depeſche ein, welche
aver nur heimlich die Runde machte und mit einer gew.ſſen Ent
rüſtung aufgenommen wurde; dieſelbe lautet nämlich: „Soeben
halbbeſoffen in Barcelona angekommen.“ Als der Amerikaner
dieſer Tage hier wieder eintraf, wurde ihm erklärt, es ſei nicht
üblich, ſolche Ausdrücke in guter Geſellſchaft, am wenigſten
Damen gegensber, zu gebrauchen. „Aber, wui ſooo Ausdrucken
fuhr der Amerikaner auf. „Es ſein doch wuahr! Denn beinah
ſein ganzes Schiff veſoffen.“ Ein Spaßoogel erklärte dem
Amerikaner den Unterſchied zwiſchen den verwechſelten Zeit
wörtern in ſolgendem Satze: „Beſoffen“ heißt höchſte Potenz
im Punſch; aber „ertrunken“ im Waſſer.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
R. Wettin, 4. Auguſt. Die Geſangvereine „Con-

cordia“ und „Liederhayn“ hierſelbſt veranſtalten



h

am Sonntag, den 15. Auguſt in dem „Schweizerling“
ein allgemeines Sängerfeſt, zu dem jetzt ſchon die Vorbe
reitungen getroffen werden. Zu dieſem Behufe ſind zahl

Geſangvereine, namentlich aus der Umgegend, ein
geladen.

Nb. Naumburg, 3. Auguſt. (42. Jahresfeſt des
Hauptvereins der ev. Guſtav-Adolf- Stiftung in
der Prov. Sachſen). Heute Nachmittag fand im kleinen
Börſenſaale des Rathskellers die Sitzung des Hauptvor
ſtandes ſowie Beſprechung der Abgeſandten der
vereine ſtatt, deren etwa 40 anweſend waren. Die Haupt
verſammlungen ſollen in Zukunft im Juni abgehalten
werden. Von den Gaben beabſichtigt man 7000 .4 in
Deutſchland und 5000 .4 im Auslande zu verwenden.
Um 6 Uhr fand im Dom Feſtgottesdienſt ſtatt, bei dem
Domprediger Bergemann die Liturgie und Superint.
Klapproth-Lützen die ergreifende Feſtpredigt über Lucas
4, 18 und 19 hielt. Danach iſt der Guſtav-Adolf Verein
ein Bote des Herrn: beglaubigt, weil der Geiſt des Herrn

geſandt, den Armen das Evangelium zu Gerjſte loco 122 180bei ihm iſt;predigen und die Zerſchlagenen zu heilen; hoffend das
angenehme Jahr des Herrn.

S Heiligenſtadt, 2. Auguſt. (Für Kegelſchieber.)
Eine Verordnung der PolizeiVerwaltung beſtimmt, daß
das Kegelſchieben auf den innerhalb der Stadt und deren
Umgebung in der Nähe von bewohnten Gebäuden belege-
uen Kegelbahnen nach 10 Uhr Abends und vor 11 Uhr
Vormittags bei Geldſtrafe bis zu 9 M. verboten iſt.

Vereine und Verſammlungen.
Jn Schwerte (Weſtfalen) yielt am Sonnabend der

Verband der Fiſcherei-Vereine, Genoſſenſchaften c. der vier
i den Provinzen ſeine fünfte ordentliche Generalverſamm

g ab.

Kivilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 2. Auguſt.

Anufgeboten: Der Schloſſer Wilhelm Fritz Auguſt Helling,
Wörmlitzerſtraße 30 und Amalie Emilie Thekla Herzog, Lilien
gaſſe 7. Der Handarbeiter Peter Lobkowiak, Böllberg und
Anna Grajek, Pfännerhöhe 10.
Julius Bräuer, Merſeburgerſtraße 12 und Friederike Marie
Earoline Meta Kopp, Albrechtſtraße 21. Der Hautboiſt Carl
Auguſt Glaviß, Nürnberg und Friederike Marie Berger, Halle.

Der Bauſchloſſer Gottfried Auguſt Bergfeld, Giebichenſtein
und Wilhelmine Erneſtine Marie Naundorf, Halle

Eheſchließung: Der Klempner Auguſt Ferdinand Franz
Höhne und Anna Morie Auguſte Dreſchel, gr. Rittergaſſe 9.

Geboren Dem Zimmermann Franz Günther gr. Ulrich-
ſtraße 52, eine T,
Adolf Feſt, Ludwigſtraße 20 eine T., Marie Elſe Margarethe.

Dem Kaufmann Eugen Kutznitzkt, Marienſtraße 10 eine T,
Eliſe Klarg. Dem Schloſſer Friedrich Scheibe, III. Vereins
ſtraße 1 eine T, Charlotte Anng.

Paul Härtel, Steg 11 eine T., Frieda Roſalie Helene. Dem
Kupferſchmied Martin Proft, Albrechtſtraße 2 ein S., e
Karl Dem Jngenieur Richard Tröger, Wörmlitzerſtraße 3e
eine T., Margarethe. Dem Stellmachermeiſter Paul Wendt,
Spiegelgeſſe 9 eine T., Hulda Marie Gertrud. Dem Arbeiter
Eduard Rehfeld, Saalberg 22 ein S., Karl. Dem Schrift-
ſetzer Emil Werner, Wörmlitzerſtraße 13 eine T., Bertha Mar

Korbmachermeiſter Karl Heſſe, Martinsgaſſe 15garethe. Dem Ko
ein S., Reinhold Karl Hermann. Dem Mechan kus Oscar
Käſtner, Krauſenſtraße 12 eine T., Frieda Marie Martha.Dem Bäckermeiſter Hugo Krieger, W

Johannes Paul 4Geſtorben Des Schneider Franz Hoffmann T. Marie
Martha, 11 M. 16 Ta, kl. r 24. Des MLudwig Stolze T.. Jda, 13 J. 4 M.
Reſtaurateur Theodor Hermann Thurm, 59
Forſterſtraße 46. D
23 J. 10 M. 4 To. Fleiſchergaſſe 15. Des Schmied Heinrich
Kühne T., Emma Jda, 8, J. 1 M. 23 Ta., Ludwigſtraße 14.
Die Wittwe Sophie Henriette Spanier, geb. Schönbrodt, 77 J.
27 Ta., Klausthorſtraße 22. Des Arbeiter Hermann Heſe
Sohn, Er mann Friedrich Wilhelm, 1 Mon. 22 Tg, Diemitz.

Der Hoſpitalit Friedrich Wilhelm Nortzel, 83 Jahr 9 Mon.
10 Ta., Hoſpital. Des Telegraphenboten Carl Teller Ehe
frau, Friederike Amalie geb. Becher, 45 Jahr 8 Mon. 15 Tag.
Beeſenerſtraße 5 Die Wittwe Friederike Emilie Pohlmann,
geb. Niemann, 70 Jahr 2 Mon. 12 Tg., Barfüßerſtraße 16.
Zwei unchel. T. und ein unehel. S.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 3. bis 4. Auguſt.

Stadt Hamburg. Oberamtsrichter Brauer m. Gem. a.
Oldenburg. Hr. Clauſſen m. Fam. u. Dienerſch. a. Dänemark.
Dr. med. Niemeyer m. Gem. a. Monnikendam. Gräfin von
Baſſewitz-Levetzow a. Kläden. Hr. v. Ohlendorff a. Hamburg.
Oberbürgermeiſter Dr. Breslau a. Erfurt. Frau Zingg m. Sohn
a. Hamburg. Die Kaufl. Kirſcher m. Gem. a. Leitemeritz i /B.,
Sachs m. Gem. a. Königsberg, Maaß u. Schwalbach a. Berlin,
Reuſcher a. Stuttgart,
Breslau, Kerſten a. Caſſel, Franke a. Leipzig,
a. Neuwied, Blumenthal a. Danzig. g

Kronprinz. Oberſtlieut. v. Leithold, Geh. Rath vom Hagen
a. Frau Dr. Arentſchild m. Tochter u. Fräul. Rickert
a. Berlin.
Seitz m. Schweſter a. Caſſel. Rentier v. Schwarzenhorn m.
Gem. a. Oldesloe. Gutsbeſ. Wilkens m. Sohn a. Schwerin.
Fabrikant Eckſtern m. Gem. a. Elbingerode. Die Kaufl Birkner,
Worch u. Pohlmann a. Leipzig, Trainer a. Creuznach, Köſſe a.

ſerlohn, Bergmann, Fröhlich u. Franke a. Berlin, Deutſch a.
öln, Windiſch a. Wien.

Deutſcher Hof. Rechn.-Rath Kluge a. Allenburg. Amts
richter Becker m. Gem. a. Calvörde.
Gem. a. Guben.
Plauen i/ V. Conſul Becker m. Fam. a. Caſſel. Rentier Hoff
mann a. Wiesbaden. Rentier Behle a. Mainz. Die Kaufl.
Lehr a. Frankfurt a M., Goldſtein u. Jähne a. Berlin, Körner
a. Hamburg.

Preußiſcher Hof. Rentier Skerl a. Görlitz. Maurermeiſter
Weiß a. Berlin. Cand. med. Ahlers a. München. Förſter Salle
a. Bora.
a. Berlin.
vetter a. Dresden.

Goldener Ring.
Dr. med. Schüler a. Braunſchweig.
Aſchaffenburg. Referend. Pfeiffer a. Naumburg. Dr. Ferntheil
g. Erfurt.

Bruß a. Nürnberg, Hoppe a. Plauen, Hirſch a. Mainz, Kämpf
a. Karlsruhe, Roſenberg u. Petzold a. Berlin.

Jnduſtrie und Handel.
Kaliwerke Aſchersleben 5pCt. Obligationen.

Die nächſte Ziehung findet am 1. September ſtatt. Gegen den
t. bei der Auslooſung übernimmtCoursverluſt von ca. 1 pC

das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 9 Pf. pro

t

100 Mark.
Die Stadt Karlsruhe beabſichtigt die Kon verſion der

alten vierprozentigen Anleihen von 8 Millionen Mark und die
Aufnahrne einer neuen Anleihe von 3 Millionen 4 für Jn-
veſtitionen.
3- oder 3vrojentiges Anlehen.

Jn Trier erfolgte plötzlich die Verhaftung der beidenInhaber der Firma Gebr. Löſer, Commandit- Geſellſchaft,

Der Schloſſer Hermann

Selma Friederike Martha Dem Schloſſer

Dem Handarbeiter Franz
Uhde, gr. Rittergaſſe 2 eine T., Thereſe Emma. Dem Schmied

eidenplan 34 ein Sohn,

aurer
0 Tg, Klinik Der

r J. 6 M. 20 Tg.,Der Bäckermeiſter Guſtav Albert Keim,

Rittinghauſen a. Görlitz, Ulbrich a.
Schrauth a.

Magdeburg, Heymanſon a. Berlin, Grothe a. Greiz, Neumann

Stadtbaurath Gaul a. Quedlinburg. Frau Apotheker

Stadtmuſikus Wolff m.
Oberſteuer-Contr. v. Dieskau m. Gem. a.

Geſchw. Grübler a. Leipzig. Cand. phil. Grünbaum
Die Kaufl. Krauſe u. Fürſtenheim a. Berlin, Traut-

Reg.-Bauführer Wechſelmann a. Berlin.
Fabrikant Schumann a.

Die Kaufl. Rühling a. Düſſeldorf, Herold a. Görlitz.
Löber a. Wermelskirchen, Heilfron a. Leipzig, Zichoche a. Berlin, ſn eine ſehr kräſtige, woblſchmeckende

Die ſtädtiſche Verwaltung wünſcht Offerten für ein

chemiſche Fabrik für Kunſtdünger u. ſ. w. Die Verhaftung ſteht
in Verbindung mit dem im vorigen Jahre zum Ausbruch ge
kommenen Concurs der Firma, der bekanntlich mit einem
Zwangs- Vergleich von 12 Proz. zum Abſchluß gebracht wurde.

Briefkaſten.
Herrn Paſtor Schl. Wir haben Jhr Schreiben dem

Verfaſſer des Romoans zugeſtellt. Vielleicht antwortet er Jhnen
direkt. Dank und Gruß!

Telegraphiſcher Conrsbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 4. Auguſt 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
Preußiſche Conſols 10580. Discontogeſellſchaft 308,

Mainz udwigshafener StammActien 9950. 42 Ungar. Gold
rente 86 75 49, guſſige per v. 1880 87,10. Oeſterr. Franz-

err.Staatsbahn 374,50. reditActien 453 50 Tendenz

ageſchäftslos. JBerliner Getreide-Börſe
Weizen: Septemb.-Oktob. 153 Nov. -Dezemb. 154,50 flau.
Roggen: Septemb. Okto. 126,60. Oktob.-Novemb. 117, No-

vember- Dezember 127,75. matter.

afer. September- Oktober 118.25.
piritus loco 37 50. Septemb.-Oktob. 37,70. Novemb.-Dezemb

3820 matter.
Rüböl loco 42,20, September-Oktob. 41,90, April-Mai 438,60.

Telegraphiſche Depeſchen.
Heidelberg, 3. Auguſt. Bei dem Prorektor fand

Nachmittags ein Diner ſtatt, an welchem die Miniſter
Goßler und Nokk, ſowie der päpſtliche Geſandte, viele
offizielle Perſönlichkeiten und Ehrengäſte Theil nahmen.
Das Schloßfeſt hat heute Abend bei kühlem, aber klarem

Wetter ſtattgefunden und iſt äußerſt glänzend verlaufen.
Tauſende von zum Theil farbigen Lampions markirten
die Architektur des Schloſſes, welches außerdem noch mit
electriſchem und anderem Lichte erleuchtet wurde. Gegen
7000 Perſonen waren im Schloßhof, auf dem Balkon
und in dem Garten anweſend. Der Staat hatte die Be-

wirthung der Gäſte übernommen. Um 8 Uhr erſchienen
Jhre Kgl. Hoheiten der Großherzog und die Großherzogin,
Se. K. u. K. Hoheit der Kronprinz, ſowie die Prinzen

Ludwig und Carl. Jn dem ſogenannten Landhauſe, welches mit Gobelins prachtvoll heſchmückt war, hatten ſich

die Ehrengäſte, die Delegirten, ſowie die Profeſſoren der
Heidelberger Univerſität fakultätsweiſe verſammelt. Die
Dekane ſtellten die Herren ihrer Gruppen den höchſten
Herrſchaften vor. Der Großherzog und der Kronprinz

unterhielten ſich in der leutſeligſten Weiſe mit den An
weſenden, die franzöſiſchen Delegirten wurden von allen
Herrſchaften in eine längere Unterhaltung gezogen. Die
Präſiden ſämmtlicher ſtudentiſcher Verbindungen wurden
dem Kronprinzen vorgeſtellt, der für jeden einige freund

liche Worte hatte. Die Frau Großherzogin ließ ſich die
Gemahlinnen ſämmtlicher Profeſſoren vorſtellen. Um 10

Uhr verließen die Herrſchaften das Schloß unter enthuſi-
aſtiſchen Kundgebungen der Anweſenden. Das Feſt ſelbſt

fand erſt in ſpäter Nacht ſein Ende.
Wien, 3. Auguſt. Der „Polt. Korreſp.“ wird aus

Niſch gemeldet: Die Skupſchtina nahm einſtimmig den
ntrag des Finanzminiſters an betreffend die Wahl einer

Kommiſſion von 15 Mitgliedern zur Prüfung der bis-
herigen Finanzgebahrung der Regierung und zur Er-
wägung von Maßregeln behufs Herſtellung eines ſtetigen
Gleichgewichts des Budgets.

Wien, 4. Auguſt. Ein ungariſſches Provinzblatt
meldet, die Familie Orleans unterhandle wegen Ankaufs
der Rudager und Vrader Goldbergwerke.

Petersburg, 3. Auguſt. Die Nowoje Wremja erfährt,
daß ſchon ſeit geraumer Zeit preußiſche Generalſtabs
Officiere in der Umgegend des TroizkiKloſters bei Mos-
kau zur Erlernung der ruſſiſchen Sprache weilen. Preußen,
ſagt die Nowoje Wremja, würde mit Recht etwas
Derartiges innerhalb ſeiner Grenzen nie geſtatten.

Trieſt, 3. Auguſt. Jn den letzten 24 Stunden ſind
hier zwei Choleraſälle vorgekommen, von denen einer tödt-
lich verlief. Von den früher Erkrankten ſind drei ge
ſtorben, einer wurde geheilt. Jn San Giuſeppe herrſcht
die Cholera ſehr heftig; in jedem Hauſe kommen daſelbſt
Cholerafälle vor. Es herrſcht unter der dortigen Be-

völkerung eine furchtbare Panique, während hier in der
Stadt angeſichts des Umſtandes, daß die Cholera noch
immer den ſporatiſchen Charakter beibehält, wieder Be
ruhigung eingetreten iſt und viele der Geflüchteten bereits
zurückkehren. Aus Jſtrien werden neue Cholerafälle in

Secerga und Colmo gemeldet. Nachrichten aus Dalmatien
melden auch dort das Umſichgreifen der Epidemie.

Görz, 3. Auguſt. Jn dem Seebade Grado kam bei

D

n

re

einem Curgaſte aus Udine ein choleraverdächtiger Er-
krankungsfall vor. Unter den Curgäſten entſtand hierüber
große Beſtürzung, viele derſelben reiſen ab. Die in Grado

zur Cur befindlichen Wiener Kinder reiſen vermuthlich am
Donnerstag ab. Die Provinz iſt cholerafrei.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Die raſche Bereitung einer guten Suppe kann in un
zähligen Fällen nöthig werden. Dazu hatte man früher nur diekehr theuren Bouillontafeln, die nicht einmal überall zu haben

ſind. Jetzt bietet das Liebig'ſche Fleiſchextract ein nicht genug
u ſchätzendes Auskunfts- und Hülfsmittel, von dem die Kochkünſt auch bereits einen ausgedehnten Gebrauch macht, man muß

e

es nur richtig anzuwenden verſtehen. Eine dünne, aus wenigem
Kalb- oder Rindfleiſch oder auch nur aus Knochen mit etwas

Wurzelwerk gekochte Brühe kann durch Zuſatz von Fleiſchextract
ſchön braungefärbte Fleiſchbrühe umgewandelt werden. Jm Notbfalle erhält man ſchon

aus Waſſer mit Wurzelwerk, einem Stückchen Butter, einer Priſe
Salz und etwas (ja nicht zu viel) Fleiſchextract gekocht eine ganz

ſchmackhafte Suppe. Das Liebig'ſche Fleiſchextract ſollte daher
in keiner Küche fehlen.

Bekanntmachungen.

Bekanntmachung,
betreffend die Anmeldung unfallverſicherungspflichtiger

Baubetriebe.
Vom 10. Juni 1886.

Laut Bekanntmachung vom 27. Mai 1886 im Reichs- Geſetz
blatt Nr. 17 Seite 190 hat der Bundesrath auf Grund des S 1

GeharerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle

Abſatz 8 des Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884 Reichs
Geſetzblatt Seite 69) beſchloſſen:

Arbeiter und Betriebsbeamte, welche von einem Gewerbe
treibenden, deſſen Gewerbebetrieb ſich auf die Ausführung
von Schreiner- (Tiſchler), Einſetzer, Schloſſer oder An
ſchlägerarbeiten bei Bauten erſtreckt, in dieſem Betrieb be
ſchäftigt werden mit der Wirkung vom 1. Januar 1887
an für verſicherungspflichtig zu erklären.

Gemäß S 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes hat daher jeder
Unternehmer eines der vorgenannten Betriebe denſelben unter
Angabe des Gegenſtandes und der Art des Betriebes, ſowie der
Zahl der durchſchnittlich darin beſchäftigten Perſonen binnen einer
vom Reichs Verſicherungsamt zu beſtimmenden Friſt bei der
unteren Verwaltungsbehörde anzumelden.

Die Friſt wird hiermit auf die Zeit bis zum
1. September 1886 einſchließlich

feſtgeſetzt.
Welche Staats oder Gemeindebebörden als untere Ver

waltungs- Behörden im Sinne des Unfallverſicherungsgeſetzes an
zuſehen ſind, iſt von den Centralbehörden der Bundesſtaaten in
Gemäßheit des 8 109 des genannten Geſetzes ſeiner Zeit beſtimmt
und öffentlich bekannt gemacht worden (Vergl. Amtliche Nach
richten D. R. B. A. 1886 Seite 19 ff.).

Jm Uebrigen wird wegen der Anmeldung auf den nach
ſtehend abgedruckten S 11 des genannten Geſetzes, ſowie auf das
beigefügte Anmeldeſormular hingewieſen.

Die Anmeloepflicht erſtreckt ſich nicht auf die Unternehmer
von Betrieben, welche bereits auf Grund des s 1 Abſatz 3 u. 4
a. a. O. als Betriebe mit Motoren oder mit mindeſtens zehn
Arbeitern in das Kataſter einer Berufsgenoſſenſchaft aufgenommen
worden ſind.

Berlin, den 10. Juni 1886.
Das ReichsVerſicherungsamt.

(gez.) Bötticher.

s 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes.
Jeder Unternehmer eines unter den S i fallenden Betriebes

hat den letzteren binnen einer von dem Reichs-Verſicherungsamt
zu beſtimmenden und öffentlich bekannt zu machenden Friſt unter
Angabe des Gegenſtandes und der Art deſſelben, ſowie der Zahl
der durchſchnittlich darin beſchäftigten verſicherungspflichtigen
Perſonen bei der unteren Verwaltungsbehörde anzumelden.

Für die nicht angemeldeten Betriebe hat die untere Ver
waltungsbebörde die Angaben nach ihrer Kenntniß der Verhält
niſſe zu ergänzen.

Dieſelbe iſt befugt, die Unternehmer nicht angemeldeter Be
triebe zu einer Auskunft darüber innerhalb einer zu beſtimmen-

den grſt durch Geldſtrafen im Betrage bis zu Einhundert Mark
anzuhalten.

Die untere Verwaltungsbehörde hat ein nach den Gruppen
Klaſſen und Ordnungen der Reichs Berufsſtatiſtik geordnetes
Verzeichniß ſämmtlicher Betriebe ihres Bezirks unter Angabe
des Gegenſtandes und der Art des Betriebes, ſowie der Zahl
der darin beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen aufzu
ſtellen. Das Verzeichniß iſt der höheren Verwaltungsbehörde
einzureichen und von dieſer erforderlichenfalls hinſichtlich der Ein
reihung der Betriebe in die Gruppen, Klaſſen und Ordnungen
der ReichsBerufsſtatiſtik zu berichtigen.

Die höhere Verwaltungsbehörde hat ein gleiches Verzeichniß
ſämmtlicher verſicherungs pflichtigen Betriebe ihres Bezirks dem
ReichVerſicherungsamt einzureichen.
Stagt Formular für die Anmeldung.

agat Kreis (uwtRegierungsbezirk Gemeinde-(Guts-)Bezirk
Anmeldung

auf Grund des S 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes.

Name des Gegenſtand Zahl der durchſchnitt

nehmer verſicherungs pflichtigen(Firma) Betriebes.*) Kerſonen merkungen.

ben 1886.(Unterſchrift des zur Anmeldung Verpflichteten.)

Nur ſolche Vetriebe, welche ſich auf die Ausführung von
Bauarbeiten erſtrecken, ſind anzu elden, doch iſt micht erforder
L daß die Arbeiter ausſchließlich bei Bauarbeiten beſchäftigt.
werden.

Die Anmeldung hat auch dann zu erfolgen, wenn weniger
als 10 verſicherungspflichtige Perſonen Arbeiter und ſolche Be
triebsbeamte, deren Jahresverdienſt an Gehalt oder Lohn Zwei
tauſend Mark nicht überſteigt) beſchäftigt werden.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dem Be
merken zur Kenntniß der Kreis eingeſeſſenen gebracht daß die
betreffenden Betriebsunternehmer im Saalkreiſe die geſetzlich vor
geſchriebenen Anmeldungen bis ſpäteſtens den 1. September cr.
bei mir einzureichen haben.

d alle a. S., den 2. Auguſt 1886.
Der Königliche an prges des Saalkreiſes.

Der KreisDeputirte.
von Rülow.

Bekanntmachung.
Die hieſige Garniſon wird am Montag, den 9. d. Mts.,

von 7 bis 12 Uhr Vormittags in der Nahe der Brandberge
eine Schießzübung mit ſcharfer Munition abhalten, während
welcher Zeit die Dölauer Harde weſtlich der Chauſſee Dölau-
Nietleben in ihrer ganzen Ausdehnung nicht betreten werden
darf und ebenſo die Felder zwiſchen Dölau- Dölauer Haide,
Lettin und dem Wege Lettin-Cröllwitz, ſowie die Felder
zwiſchen Dölauer Haide-Knochenmühle, Vorwerk Cröll-
witz und dem Wege Cröllwitz-Habichtsfang.

Die in das geſährdete Terrain führenden Forſtwege werden
durch Poſten abgeſperrt werden, jeden einzelnen Weg abſperren
zu laſſen, iſt das Regiment außer Stande, ebenſowenig kann das

efährdete Terrain vor Beginn des Schießens abgeſucht werden,
o daß alſo keinerlei Verantwortung übernommen werden kann.

Den Anweiſungen der ausgeſtellten Sicherheitspoſten iſt un
weigerlich Folge zu leiſten.

Für den Verkehr ſind folgende Wege frei:
die Chauſſee Dölau Nietleben

2) der Communications-Weg Dölau-Lettin,
3) der Communications-Weg Lettin-Cröllwitz, zunächk

er Saale,
4 Haideſchlößchen kann nur nach Dölau paſſiren,
5) Waldkater nur via Jrrenanſtalt,
6) Habichtsfang-Cröllwitz.

Halle a. S., den 3. Auguſt 1886.
Der Königliche Largo des Saalkreiſes.

Peizoid,
Regierungs-Civil-Supernumerar.

Handw.-Meister-Verein.
Freitag, den 6. Anuguſt.

V. Abonnements- Concert im „Hoſ)äger““.
Karten ſind an der Kaſſe vorzuzeigen.

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
Verein der Castwirthe von IIalle a. S. und Umgegend.

Die Monatsversammlung wird am Freitag, den 6. Ang.
Nachm. 3 Ahr beim Collegen Fischmann, Saalſchloßbrauerei-
Giebichenſtein abgehalten. Tagesordnung im „Gaſthaus“
vom b. Auguſt. Der Vorſtand.
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